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EINS


“Wasser…”


„Wasser ... dringend… ich brauche Wasser…“


Claras Mund war so trocken, dass man darin eine Wüste hätte vermuten können. Glücklicherweise stand immer eine volle Flasche Wasser neben ihrem Bett, sodass sie nur zugreifen musste.


Sie drehte sich dennoch kurz - noch benommen - um und schaute vorsichtig auf die gegenüberliegende Seite ihres Doppelbettes. Dort lag ein nackter, männlicher Körper.


„Flasche leer…“, dachte sie vergnügt.


Das Geschlecht war ihr einerlei. Hauptsache, das dort liegende menschliche Wesen hatte in der vergangenen Nacht seinen evolutionär vorgegebenen Zweck erfüllt. „Naja, bis auf die Sache mit den Kindern.“, murmelte sie zu sich selbst.


Erneut drehte sie sich, streckte den Arm aus, nahm beherzt einen kräftigen Schluck und wischte sich das Rinnsal, welches ihr das Kinn hinunterlief, weg. „Besser… viel besser“, atmete sie erleichtert auf.


Der Mann war muskulös, gut gebaut, von nicht unerheblicher Größe. Und das galt für alle Teile seines Körpers… Er war erst Anfang 20, sie Mitte 30.


Sie riskierte einen fast schon schüchtern wirkenden Blick auf die auf dem Nachttisch liegende silberne Brosche. Diese hatte ihr ihre Mutter geschenkt kurz bevor…


„Denk schnell an etwas anderes!“, befahl sie sich, um unangenehme Gedanken schon so früh am Morgen zu vertreiben. Sie versteckte die Brosche schnell in ihrem Nachttisch.


Obwohl … so früh war es gar nicht mehr. Der Hahn hätte schon längst gekräht. Es war schon viertel nach Acht und so beschloss sie sich erst einmal ein nahrhaftes Frühstück zu machen.


Also gab sie einen Befehl an ihren gehorsamen Sprachassistenten heraus, indem sie das Aktivierungswort aussprach und hinzufügte: „Aufstehen“. Clara hatte eine Männerstimme eingestellt. „Ein Mann, der gehorcht...“, dachte sie amüsiert.


Nun wurden ihr ein paar vorher ausgewählte Informationen zum Tagesgeschehen über die Lautsprecher des nächstgelegensten Geräts ausgegeben, plus der Wettervorhersage.


Anschließend spielte auf allen Lautsprechern im Raum Musik, welche Carla den Tagesbeginn verschönerte. Sie ging ins Bad, wo das Licht dank des Sprachassistenten bereits brannte, erledigte alles und kam frisch für den Tag wieder heraus.


Clara hatte sie am Vortag ein paar vitaminreiche Früchte in kleine Stücke geschnitten und diese dann mit Zitronensaft beträufelt. Sie bewahrte sie in einer luftdicht verschlossenen Box im Kühlschrank auf.


Sie wankte in die Küche, öffnete das praktische Gerät zur Kühlung von Nahrungsmitteln – plus dem was sonst noch so gekühlt gelagert werden musste - und nahm dieses Konglomerat an verschiedensten zerschnittenen Obstsorten mit dem angebrachten Oxidationsschutz heraus.


Sie stellte die Box auf den Küchentisch. Ihr gehorsamer Sprachassistent hatte bereits mittels eines voreingestellten Ablaufs ihre Kaffeemaschine gestartet und aus diesen betörend duftenden, flachen Wundertütchen das braune Königsgetränk gezaubert.


Sie schüttete aus einer verschlossenen Glaskaraffe, wie man sie von Frühstücksbuffets in Hotels kennt, Haferflocken in die Box.


Carla nahm sich von dem Kaffee aus der an der Kaffeepad Maschine angebrachten Thermoskanne und begann zu frühstücken.


Ganz plötzlich huschte Katze auf den Tisch und schmuste ihr übers Gesicht, um die für einen Menschen nicht wahrnehmbaren Duftstoffe über Clara zu verteilen.


„Meins!“, hätte Katze wohl gesagt, wenn sie es gekonnt hätte.


Das war einer der wenigen Momente eines Tages, der sie zu einem unterdrückten Kichern brachte. Ein kurzer ihrer Kehle entsprungener Laut begleitete ihre spontane Reaktion: „Katze!“.


Mittlerweile hatte sich dieses menschliche Wesen, welches sich im Adamskostüm auf ihrem Bett geräkelt hatte, dasselbe verlassen und sich - von Clara mit einem gewissen Interesse verfolgt - angezogen.


Der junge Mann verließ mit einem schüchternen Kopfnicken in ihre Richtung die Wohnung.


Clara prüfte die Katzenklappe zum Balkon und den äußerst praktischen automatischen Futterspender. Sie beschloss nun voller Motivation den Weg zu ihrer Arbeitsstelle als Journalistin bei einer Regionalzeitung aufzunehmen.


Sie räumte noch etwas auf - bei ihr war es immer ordentlich - und im Hinausgehen rief sie ihren Sprachassistenten mittels Kommandowort und dem anschließenden Befehl: „Ich gehe zur Arbeit“ dazu auf, alles auszuschalten und die Alarmanlage zu aktivieren.


An jedem Fenster waren magnetische Fensteröffnungssensoren angebracht. Claras neueste Errungenschaft waren sogenannte Erschütterungssensoren an den Fenstern, welche einen Einbruch sofort meldeten und die Sirene aktivierten.


Sie war schon ein wenig paranoid, dachte sie ab und zu. Aber es gab ihr ein sicheres Gefühl und das war es, was zählte.


An ihrem Arbeitsplatzt - einem Großraumbüro mit allerhand an hektischem Herumlaufen - angekommen, kam ihr sofort mit hochrotem Kopf ihr Chefredakteur Hans Policzek entgegengelaufen. „Er sieht schon ein wenig lustig aus“, dachte sie. Mit seinem roten Glatzkopf, den aufgeblähten Nüstern und den intensiven Schreien machte er den Eindruck eines schrumpeligen Babys kurz nach der Geburt.


Er war schon in den 50ern, aber irgendwie, wenn man darüber nachdachte…


„Wo bleiben Sie denn, Frau Brandt?“, schrie er mit der Energie eines erfolgreich etablierten Fusionsreaktors, aber kurz vor der Implosion des Plasmastroms.


Das Rot in seinem Gesicht wurde immer kräftiger: „Wo ist ihre Story von dem korrupten und rumhurenden Politiker?“, schnaubte er. „Heute ist die Deadline erreicht!“


„Anhand seiner Gefühlsausbrüche muss man sich wirklich Sorgen um ihn machten“, dachte Clara und sie überlegte, wie sie einem Herzinfarkt von Herrn Policzek vorbeugen konnte.


Clara antwortete in ihrem üblichen ruhigen und sachlichen Tonfall: „Die ist fast fertig. Ich brauche nur noch ein paar Infos der Prostituierten, wegen der Details. Dort muss ich heute noch mal kurz hin.“


Sie fügte mit einer unübertrefflichen Gelassenheit hinzu: „Im Übrigen würde Ihnen der Gang zu einer Frau dieses Gewerbes - so wie Sie es sonst immer tun - auch nicht schaden. Druck abbauen, wissen Sie.“


Sie ließ ihn inmitten des Großraumbüros umringt von fassungslosen Kollegen, die alles mitangehört hatten, stehen. Ihrem Chefredakteur fiel ebenfalls die Kinnlade herunter, doch er erlangte wieder die Fassung. Die normale Färbung kehrte wieder in sein Gesicht zurück.


Seine durchdringende Wut war wie verflogen. Diese war einem deutlich wahrnehmbaren ‚Oh-verdammt-sie-hat-Recht‘-Gefühl mit einer Prise ‚Ertappt-Werden‘ gewichen.


Hans Policzek zog sich wieder in sein Büro zurück und schloss die Jalousien, während Clara locker - von dem Ganzen völlig unbeeindruckt - zu ihrem Platz zurückging.


Auf dem Weg grinste sie ihr Kollege Manuel sehr freundlich an. Er war ein südländisch gutaussehender und junger Mann mit dichtem schwarzem Haar. Er war dünn für seine Körpergröße und etwa 10 Jahre jünger als die 36-jährige Clara Brandt.


Er traute sich anscheinend nicht, sie anzusprechen und Clara genoss es geradezu von ihm angehimmelt zu werden. Sie war sich sicher gewesen, dass er häufig kurz davor gewesen war sie nach einem gemeinsamen Kaffee unten neben der Lobby zu fragen…


An ihrem Platz angekommen, startete sie ihren Computer und schaute sich an welche Informationen ihr noch für eine packende Story fehlten. Der Politiker, den sie seit ein paar Tagen durchleuchtete hatte ein paar spannende Dinge verbrochen, welche die Behörden sicherlich interessieren würden.


Sie hatte herausgefunden, dass er sich gerne mal für Großprojekte Bestechen ließ. Er war in einem Bauausschuss, für die Aufsicht verschiedenster Behörden und somit indirekt für Baugenehmigungen zuständig.


Einige der Dinge, die Clara ausgegraben hatte, würden mit absoluter Sicherheit auch seine Frau betreffen. Sie hatte nun den Namen der Prostituierten, die sie zwecks intimer Details finden wollte, also machte sie sich auf den Weg zum Rotlichtviertel.


Dort angekommen schaffte sie es geradeso noch einen Parkplatz zu bekommen. „Das mit dem ‚Druck abbauen‘ scheint für viele zu gelten.“, dachte sie pointiert.


Nach einer kurzen Fragestunde in dem schäbig wirkenden Bordell fand sie schließlich die entsprechende Prostituierte. Sie schaffte sich einen kurzen Überblick über die Vorlieben des Politikers und blieb dabei wie immer sachlich, unaufgeregt, emotionslos.


„Darf ich das aufnehmen?“. Sie zückte geräuschlos ihr Smartphone, befestigte ein USB-Mikrophon daran und startete die Aufnahme.


„Ja klar.“, entgegnete die junge Dame unschuldig.


„Worauf steht er denn so?“, fragte Clara ganz ruhig.


„Schläge, bestimmte Kleidung und jung. Alles, was ich ihm bieten kann. Aber von mir haben Sie das nicht!“, antwortete die Domina. Sie war eine junge Frau Anfang 20.


Clara kamen ein paar Gedanken in den Sinn: „So eine gutaussehende Frau. Nicht viel im Kopf - denn von wem sollte sie das sonst haben. Aber sie ist hübsch. Mit all dem hier ruiniert sie sich ihr Leben.“


„Irgendwelche ganz ausgefallenen Dinge?“, interviewte sie die junge Frau im Anschluss wieder artikulierend.


„Nein. Ein normaler Freier eben.“, Sie räumte nebenher ihr Zimmer auf, wie eine junge Frau in ihren eigenen vier Wänden. Mit dem Unterschied, dass die Domina viele mögliche Sexspielzeuge hin und her bewegte. Darunter waren auch ein paar sehr… interessente Gegenstände, von denen Clara lieber nicht wusste, welchem Zweck sie dienten.


„Okay, das wars. Ich brauchte Details für meinen Artikel. Ich danke Ihnen für ihre Kooperation und verspreche meine Quelle nicht zu verraten.“, bedankte Clara sich bzw. versprach sie ehrlich. Sie wollte dieser armen Frau nicht noch mehr Schwierigkeiten machen.


Clara verabschiedete sich, steckte das Mikro weg und ging in die Redaktion zurück. An ihrem Tisch in dem Großraumbüro im dritten Stock angekommen, setzte sie sich an ihren PC und schrieb unverzüglich den Artikel zu Ende, welcher den Politiker ein ganzes Stück weit juristisch, aber auch persönlich, beschäftigen würde. Sie begann unverhohlen zu Grinsen.


Nachdem sie ihrem Chefredakteur den Artikel zugemailt hatte, drehte auf einmal jemand die Lautsprecher im Raum lauter. Der Polizeifunk verkündete den Fund eines Leichnams. Offenbar kein schöner Anblick, war den Funkmeldungen zu entnehmen.


Es wurde noch die zugehörige Adresse durchgegeben und schon kam Hans Policzek - der mittlerweile sichtlich abgekühlt zu haben schien - auf Clara zu und sagte:


„Haben Sie das eben gehört?“


„Ja“, antwortete Clara wahrheitsgemäß.


„Dann holen Sie sich diese Story, sie sind ja mittlerweile fertig mit der anderen. Guter Artikel im Übrigen. Das könnte Sie bei den Leuten bekannt machen.“


Er machte auf dem Absatz kehrt und ging schnurstracks wieder zurück in sein Büro. Sein Kopf schien sich wieder etwas gerötet zu haben, aber diesmal nicht vor Wut, sondern weil er sich genierte.


Sie begab sich erneut zu ihrem PKW und schloss ihn auf. Es war ein Auto der gehobenen Mittelklasse, mit allen Extras.


Clara wollte immer auf dem Laufenden sein, was Technisches betraf. Solche einfachen Dinge, wie eine über das Lenkrad steuerbare Freisprechfunktion, waren ja Standard.


Sie wollte in ihrem Auto ein gehobenes Interieur und technischen Schnickschnack, wie etwa ein Head-Up Display, Bremsassistent und Spurhalteassistent.


Das Geld für all das hatte sie durch die Machenschaften ihres Vaters indirekt über ihre Mutter erhalten, als sie noch ein kleines Kind gewesen war.


Der Gedanke, dass dieses Geld nicht ganz legal erworben worden sei, kam Clara nicht, denn sie stellte für sich klar, dass sie damit Gutes tun wollte, indem sie illegale Aktivitäten für die Strafverfolgung offenlegte.


Clara stellte - nicht zum ersten Mal - fest, dass sich dieses Thema in den Mittelpunkt ihrer Gedankenwelt zu mogeln versuchte, doch Clara ließ es nicht zu und stieg in ihr Auto.


Auf der Fahrt zum Tatort musste sie an einer Ampel zum Stehen kommen. Man konnte sich ernsthaft Gedanken machen, warum es eigentlich FAHR-zeug hieß und nicht „Steh-zeug“.


Ein PKW kostete verdammt viel Geld und stand dann 90% und mehr der Tageszeit einfach so in der Gegend herum, wobei es noch Fahrradfahren, dem öffentlichen Nahverkehr, den Fußgängern, den Rettungsdiensten im Weg stand.


Glücklicherweise ging es sogleich weiter.


„Wenn ich nur nicht so darauf angewiesen wäre, ein Fahrzeug zu besitzen, mit dem ich von A nach B komme ohne große Akkus zu brauchen, ohne das Ladesäulenproblem oder das Verschwitzt-Ankommen beim Radfahren. Da muss die Politik endlich was tun.“


Sie rief per Sprachsteuerung ihren guten Freund Hendrik Larson an, der in ihrer Nachbarwohnung wohnte. Sie fragte ihn nach Informationen zu der angegebenen Adresse, wo der Todesfall stattgefunden hatte, und er antwortete:


„Das Gebäude versorgt Accelerate, das weltweit führende Technologieunternehmen im Bereich Quantencomputer, mit Strom.“ Clara beendete das Gespräch so schnell, wie es begonnen hatte: „Danke Hendrik“ und legte mit dem Knopf am Lenkrad auf.


Als sie an der nächsten Ampelanlage zum Halten kam, schaute sie zufällig nach links in das neben ihr auf ein grünes Signal wartende Auto.


Clara stellte fest, dass es sich um eine Familie handeln musste. Vater, Mutter und Kinder auf dem Rücksitz der Familienkutsche.
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